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Homöopathie
Ignalia

Wenn wir durch die üppigen Wälder der Philippinnen
streifen könnten, würden wir neben anderen Schlingpflan-
zen eine solche treffen mit kürbisartigen Früchten. Ein
brauner, schlanker und geschmeidiger Philipinos würde
uns aber warnen von den, in den Kürbisfrüchten sich
befindenden Samen zu essen, denn dies würde der sichere
Tod bedeuten. Diese muskatnussgrossen, länglichen Sa-
men der Strychnos Ignatii Berg, bilden den Rohstoff eines
der besten homöopathischen Mittel, des Ignatia. Ueber-
empfindliche Patienten, besonders Frauen, bei denen die
Nervenleiden vom Unterleihe, vor allem von der Gebär-
mutter und den Eierstöcken herstammen, finden in
Ignatia ein hervorragendes Mittelchen. Da es sich jedoch
bei all diesen Nervengeschichten um sensible Menschen
handelt, darf das Mittel auf keinen Fall in tiefer, manch-
mal nicht einmal in mittlerer Potenz gegeben werden, son-
dern in Hochpotenz, wenigstens aber in D 12 bis D 20.
Bei einem ständigen Wechsel der Krankheits- vor allem
der Gemütssymptome, die bis zu Lach- und Schreikrämp-
fen ausarten können, ist Ignatia das gegebene Mittel. Bei
Pseudoepilepsie und Nervenanfällen, besonders bei Frauen
mit Verschlimmerung während der Regel, greift man nicht
zu Ignatia ohne auch sofortige Besserung zu beobachten.
Vielfach hat der Patient das Gefühl, als stecke ihm etwas
im Halse, das er hinunterschlucken soll, hat Zuckungen
der Gesichtsmuskeln und öfters einen bitteren Geschmack
im Munde, ist schwer von Gemüt und fühlt sich unver-
standen und verlassen. Da greife man zu Ignatia, nehme
seltene Gaben und warte den Erfolg ab. Ist ein guter Er-
folg da, nehme man das Mittel nicht immer weiter, son-
dern schalte immer wieder nach drei bis vierwöchentlicher
täglicher Einnahme eine Pause von 1 bis 2 Wochen ein.

Biochemie
Natrium sulfuricum

Im Jahre 1658 hat Glauber dieses Salz entdeckt, wes-
halb es heute noch als Glaubersalz bezeichnet wird. Trotz
guter Wasserlöslichkeit wird dieses Salz vom Darm sehr
schwer aufgenommen (resorbiert). Nur in biochemischer,
d. h. feinstofflicher Verreibung wird Natr. -sulf. vollständig
aufgenommen, um seine Heilwirkung ohne Nebenwirkun-
gen am menschlichen Körper ausüben zu können.

Eine der wichtigsten Wirkungen ist die Vermehrung der
Gallenabsonderung in den Zwölffingerdarm, weshalb durch
dieses einfache Heilmittelchen die Fettverdauung, d. h. die
Verdauung überhaupt gebessert wird. Auf das Blut hat
dieses Mittelchen auch einen grossen Einfluss, besonders
bei Haemophilie, der noch öfters vorkommenden Bluter-
krankheit. Bekannt ist diese Krankheit besonders als Fa-
milieniibel der spanischen Königsfamilie, die in ihrem
Stammbaume viele sog. Bluter aufweist. Dem Blute fehlt
bei dieser Krankheit die Möglichkeit zu gerinnen, sodass
die kleinste Verletzung, auch wenn es nur ein kleiner
Schnitt ist, eine lebensgefährliche Sache bildet, da ein Ver-
bluten ohne richtiges Eingreifen möglich ist. Da wirkt also
Natr. sulf., längere Zeit eingenommen, ganz vorzüglich,
(besonders wenn es zusammen mit Millefolium eingenom-
men wird). Auch Zuckerkranke finden in Natr. sulf., be-
sonders in Verbindung mit Tormentillfrischpflanzenextrakt
eingenommen, eine gute und dankbare Hilfe.

Auch Leberkranken, besonders auch nach überstandener
Gelbsucht, wie bei entzündeten Gallenwegen oder gereiztem
Dünndarm hilft dieses Mittel vorzüglich.

Gegen Morgendurchfälle mit viel Blähungen gibt es
kein besseres Mittel, besonders wenn solches im Wechsel
mit Lehm (Heilerde) eingenommen wird. Gegen alle Stoff-
Wechselstörungen, die von der Leber ausgehen, können
wir mit drei mal zwei Tabletten Natr. sulf. D 6 Wunder
erleben. Ein einfaches Mittel und eine prompte Wirkung!
Auch bei Fettsucht, leichteren Fällen von Wassersucht,
bei gewissen Formen von Asthma, der sog. chronischen
Malaria, sowie auch gegen die bekannten Ausschläge im

Frühjahr, besonders bei Jugendlichen, wirkt Natr. sulf.
D 6 sehr rasch.

Stillende Frauen sollen dieses Mittel nicht einnehmen,
denn es vermindert die Milchabsonderung. Will man sich
jedoch entwöhnen, dann hat man im Natr. sulf. eine prak-
tische Hilfe. Menschen mit gelblicher Gesichtsfarbe oder
leicht gelblichem Augenweiss sollten dieses Mittel von Zeit
zu Zeit einnehmen. Meistens sind diese Patienten auch
leicht melancholisch.

Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Ein schöner Bericht über die Wirkung
der Brennesseln

Zäricfe, dew 2. Jam
«Meine BocfeZer feed ein ^weijüferipes Müdefeen, roel-
efees naefe ürMZicfeen GnZersacfeanpen rneZ sa vieZ

weisse BZaZfeörpercfeen feed. Bei der ersZen BnZer-
saefeanp fron Dr. M. Bircfeerj feed/e es AS 000 weisse
BZaZfeörpe?r^en. Bei der sweiZen 13 000 anü bei der
üriZZen noefe 8000. Dann Zas iefe in Zferer ZeiZanp ron
den BrennesseZn. Zcfe wmcfeZe miefe so/orZ an/ die Sacfee
and pab wan dem Kind jeden Tap ein feZeines Lö//eZi
roZZ BrennesseZsa/Z in die Kappe. Vacfe mersefen Bapen
feaZZe das Kind eine pZöZsZicfee sZarfce VasenbZaZanp.
Bei dieser GeZepenfeeiZ warüe das BZaZ wieder anZer-
sacfeZ and Dr. Bircfeer sapZe, dass das BZaZ nan in
Ordnanp sei».

Wer diese Anwendungen so prompt durchführt, der wird
auch einen guten Erfolg haben. Ausser den Brennesseln
erhält das Kind noch Calcium-Komplex und das Bio-
carottin. Eine solch schwere Blutveränderung konnte also
mit einfachen Mitteln behoben werden.

Eine zweite Erfahrung hat die gleiche Familie mit ihrer
neunzehnjährigen Tochter gemacht und sie schreibt wie
folgt:

«MiZ dem /risefe aaspepressZew BreaaesseZsa/Z feabe
iefe sefer paZen Br/oZp. Zcfe feabe eine neansefenjüferipe
7'ocfeZer, die aa/ dem BeZeprapfe arbeiZeZ, sefer sZrenp.
Sie ZcZapZe immer aber sZarfee MädipfeeiZ, ScfeZa/bedär/-
nis eZc. Van isZ der pesamZe GesandfeeiZssasZand sefeon
rieZ besser. Das Müdefeen befeommZ eine paZe GesicfeZs-

/arbe and isZ ror aZZem nicfeZ mefer so Zodmäde. Zc/î-

pZaabe besZimmZ, dass dies die feeiZsame TUi?"feanp des

/risefeen BrennesseZsa/Zes isZ. Zcfe seZbsZ /üfeZZe miefe
seiZ dreissip Jaferen nicfeZ mefer so wofeZ and /risefe
wie feeaZe.
Zcfe wöcfeZe Zfenen ,ZZerr VopeZ, ron pansem Berken
danfeen /ür Zfere Aafesfean/Z, ancZ iefe wünsefee, dass
Sie noefe rieZe prosse Br/oZpe feaben miZ aZZ diesen
biZZipen VaZarmiZZeZn in Zferen pescfeüZsZen «Gesand-
feeiZs-VacfericfeZen». Fraa S.»

Flechsen
An Brazt Z£. in Scfew.

Ihre Mitteilung ist für mich sehr interessant und da sie
auch für alle Leser, besonders für die Landwirte, auf-
schlussreich ist, will ich sie allgemein bekannt geben.

Ihr Pferd hat also an einer ziemlich ausgedehnten Stelle
eine Flechte gehabt und die Haare verloren. Nachdem Sie
diese Stelle, wie Sie mir mitteilten, regelmässig mit unver-
dünntem Molkenkonzentrat betupften, war nach acht Tagen
die Flechte verschwunden und die Haare begannen wie-
der zu wachsen und sind nach Ihrem Bericht wieder voll-
ständig gekommen, sodass man heute von dieser Flechte
gar nichts mehr sieht.

Ich habe schon öfters Bericht erhalten über die vorziig-
liehe Wirkung der Molke bei Flechten und zwar nicht nur
bei Menschen, sondern wie in Ihrem Falle auch bei Tie-
ren, seien es nun Hunde, Katzen, Schafe oder andere
Tiere. Auch ich habe solche Erfahrungen gemacht mit
Milchschafen. Bei Klauenfäule, Mundfäule mit den be-
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